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        Es ist völlig verrückt, wenn sich ein Butler in seinen Chef verliebt.

      

        

      
        Aber wenn dieser Chef Ignatius Corbridge ist - mein gutaussehender, in Wahrheit einsamer, aber absolut wundervoller Iggy - dann konnte ich einfach nicht anders.

      

        

      
        Jahrzehntelang habe ich an seiner Seite gestanden und meine Aufgabe als seine rechte Hand, als sein Mentor und als sein Freund erfüllt. Ich habe seine Anzüge gebügelt, seine Reisen arrangiert und tausendmal miterlebt, wie er sich mit elitären Playboys rund um den Globus vergnügte.

      

        

      
        Jeden Tag hat es mich ein bisschen mehr umgebracht.

      

        

      
        Also habe ich das getan, was für uns beide die einzige Lösung war: Ich habe gekündigt.

      

        

      
        Darüber hinaus bin ich auch noch für ein Safari-Abenteuer um die halbe Welt gereist, auch um etwas Abstand zwischen uns zu bringen.

      

        

      
        Doch als ich in den Waggon des luxuriösen afrikanischen Safarizugs einsteige, ist der erste Anblick, den ich dort wahrnehme, genau der Mann, wegen dem ich gekündigt habe.

      

        

      
        Und Iggy will mich zurückgewinnen ...

      

        

      
        Und aus dem leidenschaftlichen Blick in seinen Augen geht hervor, dass er mich nicht mehr als seinen Butler sieht ... und das wohl schon seit geraumer Zeit nicht mehr.

      

        

      
        „Der Butler des Billionärs“ erschien zuerst als „The Billionaire's Valet“ in der Dissent Anthology.
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      „Wo zum Teufel steckst du?“, fragte Lio. Obwohl ich fast 9.000 Meilen von meinem besten Kumpel entfernt war, klang er genauso laut und genervt, als stünde er direkt in meinem Ohr.

      „Kapstadt, Südafrika“, antwortete ich und fühlte mich dabei ein wenig verlegen. Mal ehrlich, wenn Menschen schlechte Nachrichten erhielten, ertränkten sie doch meistens ihren Kummer in der örtlichen Kneipe und tranken dort dann zwei oder auch zwölf Bier zu viel.

      Als ich hingegen eine schlechte Nachricht – die schlimmstmögliche Nachricht überhaupt – erhielt, fasste ich stattdessen anscheinend einen spontanen Plan, auf eine Safari zu gehen.

      Ich seufzte. „Fang jetzt nicht auch noch damit an.“

      „Ich habe aber schon damit angefangen“, schnauzte er zurück. „Alle sind krank vor Sorge um dich. Dein Dad sagt, du hast kaum noch ein Wort gesprochen, seitdem du davon erfahren hast.“

      Ich fuhr mir zum millionsten Mal mit zittrigen Fingern durch die Haare. Zweifellos sah ich inzwischen sogar halb verrückt aus, was vielleicht auch ganz gut war. Mit meiner teuren Kleidung und meinem Designer-Handgepäck war ich doch ein wirklich leichtes Opfer in der Menge der Reisenden, die jetzt alle gleichzeitig versuchten, ein Transportmittel für die Weiterreise am Boden zu finden.

      Normalerweise hätte ich auch nur nach meinem Namen auf einem geschmackvollen Schild suchen müssen, das mich dann unverzüglich zu dem Wagen und dem Fahrer leiten würde, was mein Butler – der auch mein Leibwächter, Sekretär, Vertrauter und die ganz allgemeine Schwerkraft war, die mein persönliches Sonnensystem im Gleichgewicht hielt – für mich organisiert hatte. Aber nichts an dieser Reise war normal verlaufen, wenn man bedenkt, dass ich sie selbst gebucht hatte, während ich betrunken und schluchzend auf dem Marmorboden meines Foyers lag.

      „Was denn erfahren?“, fragte ich und tat so, als ob mich das nicht wirklich interessierte. „Mein Butler hat gekündigt. Keine große Sache.“

      Lio stieß ein ersticktes, stotterndes Geräusch aus. „Jon Banks war bei dir, seitdem wir vierzehn Jahre alt sind. Er ist auch dein bester Freund, verdammt noch mal.“

      „Du bist mein bester Freund, verdammt noch mal“, korrigierte ich ihn und versuchte, den heftigen Stich in meinem Herzen zu ignorieren, als er Jons Namen aussprach. „B-Banks war ein Angestellter, mehr nicht.“

      „Unsinn. Ich weiß, dass dir das wehtut. Hat er es dir erklärt? Hat er dir einen Grund genannt? Irgendetwas? Ich habe sogar Arthur danach gefragt, und er sagte nur, dass Banks nicht darüber gesprochen hatte.“

      Meine Lippen fühlten sich taub an, als ich an Jons unerschütterliche Loyalität dachte. Natürlich hatte er nichts zu Lios Butler gesagt. Ich hätte Banks einfach so zum Spaß in die Kniescheibe schießen können, und er hätte der Polizei lediglich gesagt, er sei gestolpert und dabei auf eine Kugel gefallen. Ich konnte beinahe schon sein leises, vertrautes Murmeln hören. „Ich Dummerchen.“

      Ich schluckte an einem Kloß in meinem Hals und fragte mich, ob ich den Tiefpunkt meiner Demütigung schon erreicht hatte. Wenn ich noch einen Funken Würde übrig hätte, würde ich sie durch eine weitere verzweifelte SMS oder durch einen Anruf bei Jons Nummer sehenden Auges endgültig ganz und gar verlieren, aber ich war mittlerweile nicht mehr stark genug, um noch auf eine weitere Antwort zu warten, die dann doch nie kam. Stattdessen hielt ich Lio so lange wie möglich in unser Gespräch verwickelt, um mir nicht mein eigenes verdammtes Herz durch Grübeln weiter zu brechen.

      „Wie geht es Felix?“, fragte ich und setzte dabei ein falsches fröhliches Grinsen auf. „Betet er morgens immer noch die Porzellangötter an?“

      Lio stieß einen wohligen Seufzer aus. „Ich versuche immer wieder, meinem Mann zu erklären, dass männliche Schwangerschaft basierend auf liebevoller Verbundenheit inklusive morgendlicher Übelkeit keine reale Sache ist. Unsere arme Leihmutter. Sie hat es echt nicht leicht.“

      Mein bester Kumpel, der König von Liorland, der Mann, mit dem ich schon tausendmal geschlafen hatte, um mein eigenes Bedürfnis zu befriedigen und ihm zu ermöglichen, dasselbe zu tun, während er seine sexuelle Neigung aus der Boulevardpresse heraushielt, hatte endlich die ganz große Liebe gefunden. Das bedeutete für mich das Ende der Zusatzleistungen in unserer Freundschaft und den Beginn einer langen, quälenden, sexuellen Trockenzeit.

      „Es tut mir leid“, erklärte ich. „Eine Schwangerschaft ist ohnehin schon schwer genug, auch ohne dabei von der ganzen Welt beobachtet zu werden.“

      „Ja. Jeder hat eine verdammt stark ausgeprägte Meinung dazu, als ginge die Leute das etwas an. Aber sie hält durch. Sie ist verdammt tapfer.“

      Ich atmete erleichtert aus. Über die Schwangerschaft von Lio und Felix zu sprechen, war ein sicherer Themenwechsel. Sie hatten bereits einen Sohn namens Chris, der ein strahlender Sonnenschein in ihrem Leben war. Ein Teil von mir hoffte, dass das nächste Kind ein wildes kleines Mädchen sein würde, das ihnen das Wasser reichen konnte.

      „Junge oder Mädchen, du musst versprechen, Ignatius irgendwo im Namen unterzubringen. Ihr Adeligen mögt doch viele Namen, sodass es niemandem auffallen wird.“

      Er spottete. „Du denkst, ich merke nicht, dass du versuchst, das Thema zu wechseln, aber das tue ich. Ich weiß, dass du verletzt bist. Und ich weiß, dass du dich versteckst.“

      „Ich habe ihn doch schon mein halbes Leben lang geliebt“, flüsterte ich, und die Worte waren so leise, dass ich sie selbst kaum hören konnte.

      „Ich weiß.“ Lios Stimme klang liebevoll und mitfühlend. „Und du musst ihm das endlich auch sagen.“

      Ich stieß ein Lachen aus, das drei Frauen in meiner Nähe bei der Gepäckausgabe dazu veranlasste, sich weiter von mir zu entfernen. „Das habe ich doch schon getan. Ich habe auch noch die lebhafte Erinnerung an seine Abfuhr – in allen Einzelheiten –, um das zu beweisen.“

      Lio hatte nicht schon immer gewusst, dass ich in Jon verliebt war. Aber dann hatte ich eines Abends die Beherrschung verloren und mich bei Felix verplappert, der dann direkt zu Lio gegangen war, um zu besprechen „was wir wegen Ignatius tun sollten“.

      „Iggy ... Banks als jungem Teenager deine Schwärmerei zu gestehen, zählt nicht. Er war damals zehn Jahre älter als dein dünner Teenager-Arsch und wäre auf der Stelle verhaftet worden, wenn er es auch nur in Erwägung gezogen hätte. Ein weiteres Geständnis im Vollrausch an deinem achtzehnten Geburtstag war ebenfalls ein schlechter Zeitpunkt. Abgesehen davon, dass deine Eltern bei deiner Abschlussfeier in Hotchkiss direkt im Zimmer nebenan waren, war Banks gerade von der Beerdigung seiner Mutter aus Arizona zurückgekehrt. Nachdem er sie verloren hatte, konnte er es sich nicht leisten, auch noch seinen Job zu verlieren. Du bist ein Milliardär. Er ist dein Butler.“

      „Nenn ihn nicht so.“

      Lio grunzte. „Tut mir leid.“

      „Ich war so verdammt egoistisch“, seufzte ich und rieb mir mit der Hand über das Gesicht. „Was muss er nur von mir gedacht haben.“

      Ich versuchte nicht, Lios Einschätzung davon, wie betrunken ich damals war, zu korrigieren. Es war einfacher, ihn glauben zu lassen, dass ich mich kaum noch an diese Nacht erinnern konnte, als zuzugeben, dass ich mich an alles ganz genau erinnerte: An das verzweifelte Flehen in meiner Stimme. An den ruhigen, mitleidigen Blick in Jons Augen. Das Gefühl seiner Hände auf meinem Körper, als er vorsichtig mein Hemd aufknöpfte, nur wenige Augenblicke bevor er mich zum Erbrechen ins Bad brachte.

      Mein Gesicht errötete vor Verlegenheit, als wäre es erst gestern Abend passiert und nicht schon vor vielen Jahren.

      „Du hast in deinem Leben noch nie etwas leicht aufgegeben“, ermunterte mich Lio. „Banks liebt dich auch. Finde ihn. Sprich mit ihm.“

      Ich wusste, dass Jon mich liebte. Er liebte mich, wie man ein fehlgeleitetes, aber rettenswertes Kind liebt. Wie man einen langjährigen Kollegen liebt, mit dem man schon Hunderte von Insiderwitzen geteilt hat. Wie man einen wohlwollenden Arbeitgeber liebt.

      Das bedeutet aber gleichzeitig: nicht annähernd die Art von Liebe, die ich mir von Jonathan Banks so sehr wünschte.

      „Ich habe es doch versucht. Er antwortet nicht einmal auf meine Anrufe.“ Der Kloß in meinem Hals wuchs zu einem bedrohlichen Ausmaß an. „Er hat sich nicht einmal von mir verabschiedet. Er hat sich nur bei meinem Dad für die jahrelange Zusammenarbeit bedankt und gesagt, es sei Zeit, einen neuen Traum zu verfolgen. Zeit, weiterzuziehen.“

      „Wirklich?“, fragte Lio und klang plötzlich aufgeregt. „Hat er das so gesagt?“

      Auf der anderen Seite der Gepäckhalle hielt ein älterer Mann in einem dunklen Anzug ein Schild mit meinem Ziel in der Hand. Ich begann, mich in seine Richtung zu bewegen.

      „Das hat Dad auch gefragt. Aber ich bin mir nicht sicher, was das genau bedeuten könnte. Jons Traum war immer ein einfacher: Einen eigenen Gemüse- und Blumengarten zu haben. Einen Hund. Frieden und Ruhe. Das ist es ... das ist sein Traum. Ich habe ihm schon eine Million Mal gesagt, dass wir überall auf der Welt hinziehen könnten, um diesen Traum zu verwirklichen. Ich kann von überall aus arbeiten. Ich wollte nur, dass er glücklich ist.“

      „Er würde dich nie bitten, etwas extra wegen ihm zu machen.“

      „Oder vielleicht hat er nur nicht von mir geträumt“, ergänzte ich leichthin, als würde mir die Akzeptanz dieser ganzen Wahrheit nicht das Herz aus der Brust reißen. Ich atmete tief durch, nahm Blickkontakt mit dem Fahrer auf und nickte ihm leicht zu, um ihm anzudeuten, dass er den richtigen Fahrgast gefunden hatte.

      „Könnte er nicht noch einen anderen Traum gehabt haben? Einen, von dem du nichts wusstest?“

      Wenn er mich das vor zwei Tagen gefragt hätte, hätte ich ihm versichert, dass es nichts gibt, was ich nicht über Jon wüsste. Seine Vorliebe für exakt eingehaltene Zeitpläne und seine Abneigung gegen Film-Remakes. Das Knurren in seiner Stimme, wenn ich ihn wegen beidem aufzog. Der genaue Duft meiner Pomade, wenn er sie mir auf mein Haar auftrug, der so viel anders und besser war, als wenn ich sie mir selbst auftrug.

      Aber jetzt war Jon weg, und ich war mir über vieles nicht mehr sicher.

      Ich übergab meinen Rollkoffer an den Fahrer. „Da war etwas, was er mal vor langer Zeit erwähnt hatte.“

      „Was war das?“, fragte Lio.

      „Er wollte schon immer mit dem Blue Train durch Südafrika fahren. Er wollte auf Zug-Safari gehen.“
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